
Die anderen siegen, ohne zu
singen,  wir  siegen  nicht,
weil wir nicht singen
geschrieben von Rudi Bernhardt | 2. Juli 2012
Ich hab’s, diverse Politiker haben’s auch, die BILD hat’s und
wer hat’s übersehen? WIR konnten ja gar nicht den Titel des
Europameisters gewinnen, weil WIR nicht richtig singen können
– oder wollen – oder ethnisch so wenig vaterländisch sein
mögen, dass WIR zwar Fußball spielen für UNS, also Schland,
aber die vaterländische Tradition des kollektiven Chorgesanges
nicht mittels Muttermilch in uns aufgenommen haben.

Wutentbrannt  stürzten  sich  bereits  vor  der  schmählichen
Niederlage gegen Italien diverse User ganz ohne  Netikette auf
Özil, Klose, Kedhira oder Podolski, weil deren Lippen unbewegt
blieben,  während  eine  ganze  Nation  bewegend  die  Brust
schwellen ließ und das weinerliche Singdings vom Inselfelsen
Helgoland in jedes sich bietende Wohnzimmer bzw. über jeden
sich bietenden Rudelguck-Platz jodelte. Deutschland sucht den
Superstar der Hymnen, Schlandlied walle wehrhaft, elf Sänger
sollt Ihr sein.

Hingegen intonierten die schwarmintelligenten Mitglieder der
Squadra Azzura gläubig ein donnerndes „Italia, Italia“ übers
Feld  und  –  gewannen,  zumindest  gegen  die  fortgesetzt
böswilligen  Verschmäher  deutschen  Hymnengutes.

Also,  wir  haben’s:  Es  war  nicht  die  Unfähigkeit  eines
Trainers, modernen Fußball als siegbringendes Heilmittel zu
erkennen,  es  war  nicht  die  Unfähigkeit  vieler  Spieler,
schnelles,  zielgerichtetes  Bewegen  in  Richtung  gegnerisches
Tor bzw. in Richtung ballführende Spieler als siegbringendes
Mittel zu erkennen, es war nicht die seit Jahren siechend
humpelnde  Fußball-Philosophie  in  den  Vereinen  der  Republik
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(einen  nehme  ich  natürlich  aus,  den  großartigen  Deutschen
Meister), die wieder einmal eine iberische Mannschaft ins Ziel
brachte und nicht uns, die wir ja eigentlich dahin gehören.
Nein, es war der eklatante Mangel an sängerischer Inbrunst,
erzeugt von ganz sicher zu starker germanischer Nichtherkunft
einiger Balltreter.

Nun denken (tun die das?) Politiker darüber nach, Singpflicht
einzuführen. Damit WIR wieder singend ans Siegen kommen. So
einfach kann Fußball sein: Viel Singen, wenig Rennen!

Übrigens, wie machen diese noch viel schwarmintelligenteren
Spanier das bloß? Die singen nie. Können sie auch schlecht,
weil  ihre  Ahnen  es  versäumten,  der  auch  nicht  sonderlich
anregenden Hymne einen gescheiten Text zu verpassen – so etwa
„Spanien, Spanien über alles …“, was in Sachen Fußball ja so
weit von der Realität derzeit nicht entfernt wäre. Sie singen
nie, sie siegen ständig – das geht doch nicht zusammen, kann
den gesangsfördernden Politikern das mal jemand erklären?

Einwurf  fürs  Team  der
Antarktis, das nach der EM
wieder  verstärkt  in  den
Blickpunkt  rückt.  (Foto:
Bernd  Berke)
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Niederlage etc.
geschrieben von Bernd Berke | 2. Juli 2012
Ich muss mir doch noch mal kurz Luft machen, nachdem dieses
unselige Spiel Italien – Deutschland halbwegs verdaut ist. Wie
Rilke schon schrieb: „Wer spricht von Siegen? Überstehn ist
alles.“

Nein, kein Wort hier zu Löws Aufstellung und „Taktik“. War da
was?

Statt dessen dies:

a)  Geradezu  bestürzend  überflüssig  finde  ich  wohlmeinende
Ratschläge  von  Hobbypädagogen,  die  einem  nun  beibringen
möchten, wie man mit einer solchen Niederlage umgehen soll.
Ach du jemine! Sie wollen, dass man etwas fürs Leben davon
hat. Sie haben einen säuselnden Tonfall. Sie blüüüüühn im
Glanze ihrer Weisheit. Meinetwegen können wir das auch noch
mal singen.

b) Ein weiteres Deutungsmuster elend bemühter Geister besagt,
dass durch die deutsche Niederlage eine neuerliches Aufkeimen
unguter nationalistischer Tendenzen mit knapper Not verhindert
worden sei. Anderfalls wäre womöglich noch mehr geflaggt und
gewimpelt worden. Man denke nur! (Anmerkung: Auch mir geht die
Sommermärchen-Seligkeit mitunter gehörig auf die Nerven – und
besoffen grölende Horden sowieso). Merke: Mit einem solchen
Spiel hat sich außer der Endspielteilnahme rein gar nichts
erledigt.
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Partyzelt  leer,  Fahne
erschlafft  (Foto:  Bernd
Berke)

c) Laue Beschwichtigungssprüche vom Kaliber „Der Bessere möge
gewinnen“ haben mich seit jeher nicht beruhigt, sondern eher
auf die Palme gebracht. Natürlich ist ein schönes Spiel besser
als ein schlechtes, wer hätte das gedacht. Aber ich möchte
doch mein Herz an etwas hängen, parteilich sein (selbst wenn
Benin  gegen  Grönland  spielen  sollte)  und  mich  königlich
aufregen  dürfen,  wenn  die  blöde  Realität  den  Präferenzen
zuwider läuft. Mal ganz abgesehen von einem Phänomen wie der
affektgeladenen  Affinität  zu  Borussia  Dortmund,  die  aus
Kindertagen herrührt und somit tief sitzt.

d)  Wenn  ich  mich  gleichsam  interesselos  an  figürliche
Schönheit halten wollte, so könnte ich mich an Dressurreiten
oder  Sychronschwimmen  ergötzen.  Oder  ich  gäbe  mich
schrankenlos  dem  Hallenhalma  hin.

e) Außerdem gibt es ja noch all die schönen Künste.

f)  Was  ich  noch  zu  sagen  hätte:  Einen  Countdown  vor  dem
Anstoß, wie bei der EM Usus, muss man wahrlich nicht haben.
Zahl und Umfang der Spieler-Tätowierungen haben signifikant
zugenommen,  es  war  nicht  zuletzt  ein  Tattoo-Turnier.  Das
Fußballblüten-Logo  vor  und  nach  den  Zeitlupen  war  eine
ständige  Zumutung.  Und  die  Kommentare  im  Fernsehen?  Frage
niemand!
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g) Schon jetzt erfasst einen Ach und Weh, wenn man daran
denkt, zu welchen Uhrzeiten die WM-Spiele 2014 aus Brasilien
übertragen werden…

h) Und damit gut.

Ein Turnier ohne Prägekraft
geschrieben von Bernd Berke | 2. Juli 2012
Du  meine  Güte,  da  gab’s  doch  gestern  wahrhaftig  einen
spielfreien  Tag  bei  der  Fußball-Europameisterschaft  –  und
schon wussten manche Menschen nichts mehr mit sich anzufangen.

Ja, man sieht viel Elend. Heute aber endet die Durststrecke
bereits. Es gibt wieder Dröhnung. Weil nun das Viertelfinale
mit den allseits beliebten K.o.-Begegnungen und womöglich gar
Elfmeterschießen  anhebt,  so  bietet  sich  im  Gefolge  des
landläufigen  Sportjournalismus  jener  güldene  Nervspruch  mit
langer Tradition an, der da lautet: „Jetzt beginnt das Turnier
erst richtig.“

Ganz klar. Erst kann die Gruppenphase nicht genug bekakelt
werden.  Doch  kaum  ist  sie  vorüber,  schrumpft  sie  zur
Bedeutungslosigkeit.  In  diesem  Falle  ist  das  sogar
verständlich, denn sportlich hat die Vorrunde ziemlich wenig
geboten. Bislang war keine Partie zu sehen, die man übers Jahr
hinaus im Gedächtnis behalten wollte. Keine sonderliche Kunst
am Ball, kein neuer Mythos der Fußballreligion, also auch kein
wirksames Opium fürs Volk.
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Hoheitszeichen  vor  Gardine
(Foto: Bernd Berke)

Im Ruhrgebiet, wo sich speziell die Anhänger von Borussia
Dortmund düpiert fühlen, weil der schwäbelnde Bayernfreund Löw
die BVB-Recken nicht aufstellen mag (Ausnahme bis dato: Mats
Hummels), kommt bis zur Stunde erst recht keine schrankenlose
Begeisterung auf. So bleibt uns in diesen Breiten immerhin ein
zombiehaftes  Aufleben  des  zu  Tode  gerittenen  Wortes
„Sommermärchen“  erspart.  Statt  dessen  dräut  am  morgigen
Freitag ein griechisch-deutscher Kampf um den und die Euro.
Man möchte sich die vergifteten Emotionen nicht ausmalen, die
da schwelen.

Überhaupt vermisst man noch den Prägestempel, der diese EM
unverwechselbar machen würde – es sei denn, man erachte den
vielfach verdrucksten Umgang mit dem Gastgeber Ukraine als
solchen. Eine der besseren Nachrichten ist noch, dass die 2010
in Südafrika nervtötenden Vuvuzelas quasi spurlos verschwunden
sind.

Statt dessen mag man sich über den im Ungefähren wabernden
Manipulationsverdacht ereifern. Spanien und Deutschland haben
einander gegenseitig weitergepfiffen, so wird geargwöhnt. Es
sieht tatsächlich beinahe so aus, als ziele die eine oder
andere Fehlleistung der Schiedsrichter darauf ab, die „großen
Fußballnationen“  (sprich:  die  zahlungskräftigste  TV-
Werbekundschaft) so lange wie möglich im Spiele und bei Laune
zu halten.
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Über die mediale Verwurstung durch ARD und ZDF kann ich –
außerhalb der 90 plus x Minuten Spielzeit (was z. B. dank Béla
Réthy schon Prüfung genug ist) – wenig mitteilen, weil ich das
ganze Vorher- und Nachher-Gerede konsequent abschalte. Mein
Lebtag werde ich nicht mehr Zumutungen wie „Waldis Club“ oder
die grausige Moderation von Frau Katrin Müller-Hohenstein über
mich  ergehen  lassen,  welchletztere  die  Insel  Usedom  als
Urlaubsziel nachhaltig zu entwerten droht. Nein, das sollte
man sich wahrhaftig nicht antun. Schon Nietzsche wusste, dass,
wenn man zu lange in den Abgrund blickt, der Abgrund auch in
einen selbst hineinschaut. Uaaaaah!

Immerhin  sorgte  ARD-Experte  Mehmet  Scholl  für  ein
vernehmliches  mediales  Rauschen,  als  er  dem  oft  so
unbeweglichen  deutschen  Stürmer  Mario  Gomez  nickelig
nachsagte, er müsse sich wahrend des Spieles „wundgelegen“
haben und solle deshalb lieber „gewendet“ werden. Das war
kreatives Mobbing nach dem Motto „Warum sachlich, wenn’s auch
persönlich geht?“

Europa,  die  Krise  und  der
Kick
geschrieben von Bernd Berke | 2. Juli 2012
Es ist mal wieder so weit: Ein großes Fußballturnier greift ab
heute (mindestens) in die Freizeit vieler Menschen ein – bis
hin zum persönlichen Ausnahmezustand.

Leute, die eigentlich gar keinen Schimmer haben, schwingen
sich plötzlich zu erprobten Experten auf und nerven mit ihren
Kurzschluss-Ansichten. Bald wird wieder alles beflaggt sein,
was  sich  nicht  wehren  kann.  Auch  werden  wieder  grausige
Maskottchen (siehe Schlumpf- und Schlumpfinchen-Bild) auf den
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Markt geworfen. Am innigsten stöhnt es sich freilich über
jene,  die  mit  dem  niederziehenden  Neutralitäts-Spruch  „Der
Bessere möge gewinnen“ aufwarten. Diese Lauen wird ausspeien
der Fußballgott.

Schlumpf und Schlumpfinchen,
erhältlich bei einer großen
Lebensmittelkette  (Foto
Bernd  Berke)

Mag  auch  Europa  politisch  und  ökonomisch  ein  wacklig
gewordenes Projekt sein, so wird doch ab heute immerhin noch
ermittelt, wer den erfolgreichsten Kick des Kontinents liefert
– leider auch in einem Staatsgebilde von höchst zweifelhafter
Statur,  womit  natürlich  die  Ukraine  gemeint  ist.  Die
Krisenländer  Griechenland  und  Spanien  sind  jedenfalls
mittenmang, die Spanier gelten gar als Mitfavoriten. Ich bin
nicht so tollkühn, hier einen Tipp abzugeben. Es heißt, die
Deutschen  seien  endlich  mal  wieder  reif  für  einen  Titel.
Neuerdings kann man diese Annahme wieder füglich bezweifeln.
Aber bitteschön…

Nur noch dies, aus Sicht des östlichen Reviers: Jogi Löws
Entscheidung, im Kern mit dem „Bayern-Block“ anzutreten, kann
einem Dortmunder nicht gefallen. Mit seiner Äußerung, bei der
EM gehe es mit Verlaub nicht gegen Nürnberg oder Hoffenheim,
verkennt Löw völlig, dass Borussia Dortmund just fünf Mal in
Folge Bayern München bezwungen hat. Ja, ich springe weit über
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meinen Dortmunder Schatten und behaupte keck, dass nicht nur
der Dortmunder Hummels, sondern auch der Schalker Höwedes in
die erste Mannschaft gehört hätte.

Je  nun,  da  gewichtet  man  eben  seine  Sympathien  ein  wenig
anders und drückt (auch) den Polen die Daumen, die gleich mit
drei BVB-Stammspielern antreten. Also gut, den Deutschpolen
Podolski und Klose, den Deutschtürken Özil und Gündogan und
ihren Mitstreitern wollen wir auch einiges, wenn nicht gar
alles Gute wünschen.

Zur Lektüre – nicht nur in den Halbzeitpausen – empfehlen wir
noch rasch zwei neue Bücher: Der Romancier und Dramatiker
Moritz  Rinke,  seines  zweiten  Zeichens  Stürmer  des
Schriftsteller-Nationalteams, versammelt ebenso liebevolle wie
leichtfüßige Kolumnen zum Thema Nummer eins unter dem fast
nietzscheanisch  klingenden  Titel  „Also  sprach  Metzelder  zu
Mertesacker…“ (KiWi-Paperback, 201 Seiten, 7,99 Euro).

Weitaus ernster geht es in Thomas Kistners Sachbuch „FIFA
Mafia. Die schmutzigen Geschäfte mit dem Weltfußball“ (Droemer
Verlag, 426 Seiten, 19,99 Euro) zu. Wenn auch nur ein Teil der
Vorwürfe stimmt, so ist es schlimm genug bestellt. Nur gut,
dass hier der Weltfußballverband am Pranger steht und nicht
etwa die europäische Vereinigung UEFA, die ab heute wieder
Reibach  macht,  aber  selbstverständlich  nur  mit  lauteren
Mitteln, nech?


